
fer Zentrale vorgedacht und vorgefertigt worden ware Wır erlebten
vielmehr eıinen partızıpatorıschen Prozel} mıt seinen Möglichkeıten und
mıt seinen Schwierigkeıten.
Dıie Ergebnisse sınd weder LICU och spektakulär. Sie splegeln eben dıe
Realıtät ıIn den verschlıedenen Mitgliedskirchen wıder. Sie sınd VO dıe-
SCI Basıs AUuUs entstanden und auf S1e bezogen
Okumene ereignet sich siıcher in den vielfältigsten Begegnungen umifas-
sender Art WIeEe In Vancouver oder In kleinem Maxßlßstab VOT Ort Der Ööku-
menische Prozel} kann aber 1Ur vorankommen, WEn dıe Kırchen und
ihre Gemeilnden selbst daran gehen, die Ergebnisse Öökumeniıscher Kon-
sultatıonen innerhalb ihres eigenen Bereichs chriıtt für Schritt 1ın dıe
Realıtät umzusetzen; WE S1e also auch iıhre Machtstrukturen kritisch
hinterfragen und für alle Gememdeglıeder und Gruppen mehr Partizı-
patıon verwirklıchen.

Zur Fachgruppe

„Das en in Gemeimscha teilen und heıl machen“

VON OACHIM LELD

Ürsprünglich Wäal geplant worden, das Teılen und das Heıulen auf der
Vollversammlung des Ökumenischen ates Je für sich als einen besonderen
Problembereich in einer Fachgruppe beraten. SO hatte CS zunächst der
Zentralausschu auf selner Tagung 1n Dresden 1mM Sommer 981 VOTSCSC-
hen, und ZWal den beıtstiteln ‚„„‚Ökumenischer Austausch VOIN Res-
ourcen“ und „Gesundhelıt, Heılen und Ganzheıt“. Die Notwendigkeıt, die
Zahl der Fachgruppen auf dıe Zahl acht begrenzen, führte der F
sammenfassung beider Themen er dem Leitgedanken „Das en in
Gemeininschaft teilen und heıil machen‘‘. Damiıt wurde nıcht LLUI einem OTrga-
nısatiıonstechnıschen Erfordernis für den Ablauf einer Vollversammlung
nüge Man hat ohl auch einen sachlıchen Zusammenhang
zwıischen dem Teılen und dem Heılen entdeckt und herausstellen wollen

Menschliches en ist Von em Anfang und immer schon eın en
In Gememnschaft. Das Anteılnehmen und das Anteıilgeben sınd geradezu
das Merkmal für eın en ın der geistiger, leibliıcher und sozlaler (Ge-
sundheıt. 6S anders mıt einem menschlıiıchen eben, ist 65 nıcht In
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Ordnung und bedarf der Heilung Es mu Aaus seiner Vereinzelung und Ab-
sonderung heraus, welche etzten es un: und Tod bedeuten, wıeder

der heilvollen Beziehung Zu Lebensganzen in der Gemeiminschaft mıiıt
Gott, mıt dem Mıtmenschen und mıt der ganzenh Schöpfung finden Das
menschnliche en wırd wieder HE: WE r Teıl gewinnt dieser
des Lebens in Gemeiminschaft und WEnnn 6S wıeder lernt, sıch selbst mitzutel-
len, teilzugeben und teilzunehmen. In diesem grundlegenden und wesentli-
chen Sınn gehört das Heılen fest iın das erlösende Werk des Herrn Jesus
Christus hineın, WwI1e 6S 1mM euen Testament VOT em In den Berichten der
Evangelıen bezeugt wıird. er mu auch VO einem heilenden der
chrıistliıchen TE in seiner Nachfolge und In seinem Auiftrag gesprochen
werden.

Dieses eilende Amt der Kırche ist 1n den etzten Jahrzehnten 1m wach-
senden Maß wiederentdeckt worden. Das Studium der eiılıgen Schrift
welst eindeutig dus, daß Jesus seinen üngern Anteıl seiner heiılenden
AC gegeben hat „ Er rief selıne ZWO Jünger sıch und gab ıihnen Voll-
macht ber die unsauberen Geıister, daß s1e die austrieben und heıilten alle
an  el und alle Gebrechen“ (Mit 140° vgl 4,23) Der Apostel Pau-
lus F die en des eiligen Gelstes, welche der christlichen (Ge-
meılınde geschenkt werden, auch die en der Heıilung or 12,9.30) SO
berichtet dıe Apostelgeschichte VO  — Heilungen 1n der Vollmacht Jesu uTec
den eılıgen Gelst in der christliıchen Gemeıinde w1e VO einer Selbstver-
ständlichkeit Apg 3,6-8; ‚12-16; 9,34 uSW.). Solche Heilungen siınd 1mM
auilife der Geschichte der Kırche immer aufs SCuc geschehen. uch die
Miıssıonsbewegung hatte Ja nıcht LLUTI die TO Botschaft der rlösung
IC Jesus Christus in dıe Weıte der Welt hıinausgetragen, sondern sich
auch der Heıilung VO  en Krankheıten und der Förderung der sozlalen (ie-
sundheıt In den Gebieten der 1ssıon gewıdmet. Der In der Folgezeıt BC>-
schehende Export des westlichen Gesundheıltswesens in die er der
Dritten Welt führte aber kritischen Rückfragen das Verständnıiıs der
Gesundheıit und dıe Praxıs des ärztlıchen Dienstes ın den entwickelten,
weıthın TEMNC säkularısıerten und wissenschaftlich-technisch geprägten
Ländern Man begann dıe tradıtionellen, „unwissenschaftliıchen“‘ Formen
des Heılens ın den überlieferten Kulturen der Entwicklungsländer besser
verstehen und DOSIt1IV würdıgen. Dıie hochentwickelte medizinische
Technik 1ın den nördlichen Ländern der Erde ist zudem für die LÄän-
der 1mM en viel 9 und selbst s1e eingeführt ist und in Anwen-
dung kommt, FÜr die meisten Bewohner dieser Länder nıcht zugänglıch, sel
CS daß s1e 6S nıcht ezanlen können der daß s1e weıt VO den entspre-
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henden Krankenhäusern entfernt en Man wurde sıch ferner bewußt,
daß die Herauslösung der kranken Menschen Adus iıhrer Famılıe und Aaus der
ihnen vertrauten mgebung und ihre Verlegung In eın hochmodernes
ankenhaus mıt seinen „seelenlosen‘“‘ technıschen Apparaturen eine He1-
lung eher hemmt als Ördern VEITMAS. Denn Heılung geschieht wesentliıch
Urc menscnNnliche Zuwendung in der Gemeinschaft und urc dıe (je-
meıinschaft. Das gilt TENC nıcht 11UTI für ferne Länder mıt tradıtionellen
gesellschaftlıchen Lebensformen. Es ist eine bleibende anrnheı auch In
uNnseIer technisch und wissenschaftlıch fortgeschrıttenen Welt Wırkliche
Heılung geschieht 1mM Grunde auch 1er in der Gemeiminschaft menschlicher
1ebe, Zuwendung und Geborgenheıt. Das ist ebenso eıne Erfahrung der
Arzte, WI1e 6S dıe vlieliiac ungestillte Sehnsucht VON Menschen ist, dıe in
ihren körperlichen Beschwerden und in ıhren seelıschen öoten ach Ver-
ständnıs, Gemeinschaft und 1eDbevoller Annahme suchen. ESs g1bt die he1l-
en! Kraft der Gemeinschaft.

Die Erkenntnis VonNn der Problematık eines unbesehenen Exports west-
lıchen Gesundheıitswesens 1n andere Länder und die Wiederentdeckung der
Gemeinscha als einer heiılenden al 1Im Verlauf des Dienstes der Aarzt-
lıchen 1SsS10N veranlaßten den Ökumenischen Rat der Kırchen beson-
deren Studienkonferenzen ber dıe Fragen Von Gesundheit und Heılen und
führten 1mM re 968 ZUT Einsetzung der Christlichen esun  eitskom-
M1SS10N, die zunächst gemeınsam Von der Kommission für Weltmission
und Evangelisation und VO der Kommıissıon für Zwischenkirchlıich: 1  ©
Flüchtlings- und Weltdienst verantwortet wurde. Später wurde s1e als eine
Untergliederung In dıe Programmeıinheıt 11 des Okumenischen Rates „Ge-
rechtigkeıt und Dienst“‘ eingegliedert. Die Weltmissionskonferenz 1n Mel-
bourne 98() ügte in iıhren Bericht ber den Dıenst der Kirche ZULE Bezeu-
Sung des Reiches ottes einen eindrücklichen Abschnitt ber ‚„Die eılende
Gemeimninschaf 66 eın Darın wırd der eılende Dıenst Jesu und seiner Kırche

Sıinne der Heılung der SanzZel Person beschrieben „Vergebung für dıe
Schuldbeladenen, Gesundheıt für die Kranken, offnung für die Verzwel-
felnden, wiederhergestellte Verbindungen für die Entfremdeten.“‘ Es wird
ferner gesagl, daß die Ortsgemeinde eıne eılende Gemeininschaft se1n soll
„Der Heıilıge Geist bedient sich des Dienstes der Liebe und der Offenheıt der Ge-
meınde, die enschen für dıe Heılung willkommen heißt Indem WITr aufeinander
hören und einander die ast tragen, empfangen dıe Verzweifelten Hoffnung und die
Entfremdeten werden aufgerichtet. Dıejenigen, deren Wiıllen zerbrochen wurde,
empfangen uen Mut in der fürsorgenden Gruppe. Gottesdienst und sakramenta-
les Leben sınd eine starke TEa ZUT Heılung VO  e} Kranken Das gılt besonders für dıe
Fürbittgebete, die Verkündigung der Vergebung (Absolution), das Händeauflegen
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und Salben mıt Ol (Jak 5,14) un: dıe Teilnahme Abendmahl“ (Melbourne-
Bericht, 157)

Damıt sınd die Kırchen auch in den tradıtionell chrıstliıchen Ländern in
dıe Wiederentdeckung und Wiıedereinübung des heilenden Dienstes der
christliıchen Gemeıinde eingewlesen.

Die TYıstlıche Gesundheitskommission egte auf der Sıtzung des Zen-
tralausschusses in Dresden Rechenschaf:i über ihre Arbeıt ZA} Verständnis
VO  — Heılung und Heıl, ber dıe der Gemeıinde als einer heiılenden Ge-
meılinschaft und ber eın christliches Verstehen VO Gesundheıit ab (Gje-
sundheiıit se] „„als eine dynamıische Seinsart des Indıyiduums und der Gesell-
schaft begreifen; als eın Zustand des körperlichen, geistigen, wirtschaft-
chen, polıtıschen und sozlalen Wohlbefindens; eın Zustand der Harmonie
miıteinander, mıt der natürlichen Umwelt und mıt ott* Phılıp Potter, der
Generalsekretär des ÖOkumenischen ates der Kırchen, tellte seinen Be-
richt VOT dem Zentralausschu in Dresden den Leitgedanken des he1-
lenden Amtes der rchen und sprach VO der „heilenden Ta des van-
gelıums“ und VO  — der erufung des ÖOkumenischen Rates und der Öökume-
nıschen ewegung, „„als Vermiuttler der heilenden Kraft Gottes in unNnserer
Welt und 1n en Dımensionen uNseTrTesS Lebens wirken“. Er verwlies auf
die Zusammengehörigkeıt VO leiblicher Heılung und Sündenvergebung ın
der eılıgen Schrift und auf den Zusammenhang VOoO Buße und Heılung,
VOIl Gesundheıt und Gehorsam;: ferner auf das ganzheıitliche Verständnis
VO Heılung, eıl und Friıeden jenseılts des be1l uns vorherrschend eworde-
nNenN Dualısmus VOoO Le1ib und eeile, Individuum und Gesellschaft und auf
die entscheidenden erKmale der mitleidenden Solıidarıtä und Hingabe in
der usübung des heilenden Dienstes, W1Ie iıhn Jesus als der Gottesknecht
wahrgenommen hat SO War 6S nıcht verwunderlich, da die ematı des
Heılens und des heilenden Amtes der TE auf der Vollversammlung in
Vancouver eine besondere spielte.

TENC hat 1m Ökumenischen Rat der Kırchen ebenfalls seıit vielen Jah-
ICH eın achdenken ber das „ Teiulen” innerhalb der Gemeinscha
der christliıchen Kırchen eingesetzt. Das Miıteinanderteilen ist ebenso WI1e
das Heıilen VonNn Anfang eın Grundmerkmal des Lebens und des Dıenstes
der christlıchen Kıirche SgCWESCHH. In der Schilderung der Urgemeıinde el
C5S, daß S1e „beständig in der Gemeinschaft“ blıeben (Apg 2,42) Dıies wird
In erklärt, dalß alle, dıe gläubıg geworden9 „beleinander waren  ..
und „alle inge gemeinsam“ hatten (Apg 2,44) Sie imstande, VO
ihrem Hab und Gut verkaufen und 6S dıe anderen „auszuteıen‘‘, die
CS nötig hatten (Apg 4,44-45) Da dies nıcht eın einmalıger und vorüberge-
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hender Z/ug 1mM en der ersten Gemeinde ist, wırd daran eutliıch, da
VON dieser „Gütergemeinschaf c6 auch späterhın in der Apostelgeschichte
die Rede ist Apg ‚32-35; 1,27-30; 20,33-35). Das jer in der Öökumen1-
schen Diskussion immer wıeder gebrauchte Wort der englischen Sprache
ASharıng “ 1st L1UT schwer mıt einem einzıgen Begriff In der deutschen Spra-
che wlederzugeben. Man kann 6S L1UT immer wıeder aufs euec 1e ach dem
besonderen Sinnzusammenhang umschreıiben: gemeınsam aben, et-
Was mitteılen, mıteinander teılen, sıch untereinander austauschen,
einander Anteıiıl geben, EIW: Anteıl aben, einander teilhaben lassen
us  z

Letzten es wıird mıt diesem Begriff und seinen Varıationen ZUuU Aus-
TuUC gebracht, Was das Wort „Gemeinschaf 66 (koınon1a) 1mM griechischen
Neuen 1estament meınt, nämlıch Gemeinschaft 1m Sıinne des Anteılhabens
und Anteılgebens, des Zueinandergehörens und Füreinandereinstehens,
mıthın 1mM Sınne einer „völlıg verpflichteten Gemeinschaft‘‘, WI1E CS die
Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen 1961 In eu-Dehlhı
be]l der Umschreibung der „Eıinheıt, dıe WIT suchen‘“‘ gesagtl hat

Das en in Gemeinschaft teilen damıt ist dıe rage ach der Praxıs
wirklıcher Gemeimninschaft mıteinander und untereinander gestellt. Der Dur-
mesische Theologieprofessor Kyaw Ihan Z1Ng ın seinem einleıtenden VOr-
trag iın der Fachgruppe ber „Die Verpflichtung der Kırche ZU Teılen“
(obligation of the church share) VO  D den Erzählungen ıIn den Evangelıen
dUus, die Von der peisung der Menschen Urc. Jesus berichten. Sie kom-
INenN In gehäufter Zahl VOT und stehen 1n unmittelbarem schluß dıe
Aussendung der Jünger UuUrc Jesus iıhrem Dienst der Predigt und des
Heılens (vgl Mk 6,7-13 30-44 Sie enthalten die Zumutung dıie Jünger,
daß S1e mıt dem wenigen, Was S1e aben, die unvorstellbar große Menschen-

1m amen Jesu und auf seın Gehe1ßß VErSOTZCNH: ‚„Gebt ihr ihnen
essen! .. eine Aufforderung, dıe D: festen Bestand der Speisungsgeschich-

gehört. Die Sendung der Kırche ZUT Predigt des Evangelıums, ihr heilen-
des Amt und ihre Verpflichtung ZUuU Miıteinanderteilen gehören dem
einen untrennbaren Auftrag Jesu seıine Nachfolger er
mu INa In der lat VO eiıner „Pilicht ZUI Gemeinschaf 66 ıIn der Kırche
reden, VO der Verpflichtung ZU Miıteinanderteilen. In der Gemeininschaft
mıt esus und In seiner Nachfolge en WIT 1mM Grunde nıchts, Was unlls ein-
fach alleın gehört, weder dıe Eıinsıchten und Erfahrungen des aubens
och dıe natürlıchen Begabungen oder dıe irdıschen (Cjüter In dem Maß, in
dem WIT Anteıl der Gemeiminschaft mıt Jesus gewIinnen, werden WIT 11SC-
rerseıts lernen, anderen uns und dem teiılzugeben, Was WIT VO  — ıhm
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mpfangen en Letzten es stoßen WIT auch hıer auf das Geheimnis
der Gemeinscha: mıt Christus und mıt den Miıtchristen 1SC des
Herrn In der Feier der Eucharistie. Man hat 1n der Vorbereitung auf die
Vollversammlung In Vancouver und In ihrem Verlauf selbst immer wıieder
VO  — der „eucharıstischen Lebenswelse“ gesprochen, VO dem diakonischen
Lebensstil als der „Liıturgıie (n dereach der ıturgie (im Gottesdienst
der Gemeıinde)“. Die Erfahrung unserer Gemeimnnschaft mıt Christus kann
und soll uns bereıt und ähıg machen wirklicher Gemeinschaf-* untereın-
ander und mıiıt en Menschen. Wiıe T1ISTUS das Seine mıt uns teut: sınd
Christen berufen, mıt anderen teılen, Wäds sS1e empfangen en Wiıe WIT
he1l werden dürfen Hrc seine Gemeinnschaft mıt uns, Urc seine Hıngabe
und UuUrc sein ‚ KFeunen: soll auch Hrc „ Teuen“ und unseTe
Hingabe e1in heılender Dienst untereinander und ın der Welt geschehen.
Teılen und heılen, heılen und teilen drücken auf ihre Weıise das eigentliche
Geheimnis der Eucharistie, des Lebens In Gemeininschaft mıiıt Christus und
untereinander au  N Beıides gehört er untrennbar miıteinander-
INCI

So el 6S In dem Bericht, den die Fachgruppe der Vollversammlung
vorgelegt hat

)as bewußte Heılen und Teıilen der Kırchen beginnt in der Eucharistie. Sie ist
Zeichen und Ort des teilenden und heiılenden Amtes der Kırche. Die Eucharistıe ist
1mM wesentlichen dıe Selbsthingabe ottes In Christus für die Welt Sıe ist Bestäti-
SuNg und Forderung (Anm utors 1m Englischen steht hler: ‚d TC:  D and

imperative‘ 1mM Sıinne VO  — Verheißung und Gehei1ß). So W1e WITr den gebrochenen
Leib Christı miıteinander teılen, werden WIT selbst Brot, das für dıe Welt gebrochen
und geteılt wiıird Was WIT sıind und besıitzen“ S 59)

Gerade 1in der zuletzt genannten Aussage kommt ZU usdruck, daß 6S
eım Teılen und Miıtteilen der Kırche 1m Namen Christı mehr geht, als
daß INan hıng1ıbt oder wegg1ibt Es geht das Sich-selber-Geben,

die Selbsthingabe und das Sich-Öffnen für andere In einem BAlHZL-
heıtliıchen Sinne. Das ist unübertroffen HEC den Apostel Paulus be1 seiner
Schilderung des christlichen Gebens Urc die Gemeinden In Mazedonien
ausgedrückt worden: „„Wıewohl s1e sehr alr  3 sınd, en Ss1e doch reichlich
gegeben in er Lauterkeıitempfangen haben. Letzten Endes stoßen wir auch hier auf das Geheimnis  der Gemeinschaft mit Christus und mit den Mitchristen am Tisch des  Herrn in der Feier der Eucharistie. Man hat in der Vorbereitung auf die  Vollversammlung in Vancouver und in ihrem Verlauf selbst immer wieder  von der „eucharistischen Lebensweise“ gesprochen, von dem diakonischen  Lebensstil als der „Liturgie (in der Welt) nach der Liturgie (im Gottesdienst  der Gemeinde)“. Die Erfahrung unserer Gemeinschaft mit Christus kann  und soll uns bereit und fähig machen zu wirklicher Gemeinschaft unterein-  ander und mit allen Menschen. Wie Christus das Seine mit uns teilt, so sind  Christen berufen, mit anderen zu teilen, was sie empfangen haben. Wie wir  heil werden dürfen durch seine Gemeinschaft mit uns, durch seine Hingabe  und durch sein „Teilen‘“, so soll auch durch unser „Teilen‘“ und unsere  Hingabe ein heilender Dienst untereinander und in der Welt geschehen.  Teilen und heilen, heilen und teilen drücken auf ihre Weise das eigentliche  Geheimnis der Eucharistie, des Lebens in Gemeinschaft mit Christus und  untereinander aus. Beides gehört daher untrennbar miteinander zusam-  men  So heißt es in dem Bericht, den die Fachgruppe 4 der Vollversammlung  vorgelegt hat:  „Das bewußte Heilen und Teilen der Kirchen beginnt in der Eucharistie. Sie ist  Zeichen und Ort des teilenden und heilenden Amtes der Kirche. Die Eucharistie ist  im wesentlichen die Selbsthingabe Gottes in Christus für die Welt. Sie ist Bestäti-  gung und Forderung (Anm. d. Autors: im Englischen steht hier: ‚a reassurance and  an imperative‘ im Sinne von Verheißung und Geheiß). So wie wir den gebrochenen  Leib Christi miteinander teilen, werden wir selbst Brot, das für die Welt gebrochen  und geteilt wird — was wir sind und besitzen“ (S. 89).  Gerade in der zuletzt genannten Aussage kommt zum Ausdruck, daß es  beim Teilen und Mitteilen der Kirche im Namen Christi um mehr geht, als  daß man etwas hingibt oder weggibt. Es geht um das Sich-selber-Geben,  um die Selbsthingabe und um das Sich-Öffnen für andere in einem ganz-  heitlichen Sinne. Das ist unübertroffen durch den Apostel Paulus bei seiner  Schilderung des christlichen Gebens durch die Gemeinden in Mazedonien  ausgedrückt worden: „Wiewohl sie sehr arm sind, haben sie doch reichlich  gegeben in aller Lauterkeit ... Und das nicht nur, wie wir hofften, sondern  sie gaben sich selbst, zuerst dem Herrn und danach uns, durch den Willen  Gottes“ (2Kor 8,2.5).  Darüber hinaus aber gilt es wahrzunehmen, daß das Teilen und Heilen  ein wesentliches Merkmal Gottes und des Lebens in Gott und aus Gott ist.  Darüber sagt der Bericht der Fachgruppe:  63Und das nicht NUT, WI1Ie WIT hofften, sondern
S1Ee gaben sich selbst, zuerst dem Herrn und danach uns, HIC den ıllen
Gottes Or 8,2.5)

Darüber hıinaus aber gılt CS wahrzunehmen, daß das Teılen und Heılen
ein wesentliches Merkmal Gottes und des Lebens 1n (jott und Aaus Gott ist
Darüber sagt der Bericht der Fachgruppe:
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„Teilen ist schon im Wesen des dreieinigen ottes als das einer ‚Gemeinschaft des
Teilens‘ begründet, dıe sıch hre dynamıiısche und schöpferische Gegenseıtigkeıt AdUu>-

zeichnet. Christus ist der Onkreie USdrTruC in aum und eıt VO ottes o1ıkono-
mıa des Teılens In Christus trıtt Gott uns In ıne exıistentielle Beziıehung des Teıi-
ens und Heilens. Das Kreuz ist der Ausdruck afür, daß Christus siıch selbst völlıg
mıt uns teilt Darum ist die Kırche als lebendiger eıb Christı ihrem eigentlichen
esen un! Auftrag nach eiıner koinonla des Teıilens und Heılens“ S 89)

SO gehört das teılende, eılende und versöhnende Amt der Kırche unab-
dıngbar ihrem VON (jott gestifteten Wesen „ Teılen und heıilen sSınd
kramental ihrem rsprung und gemeinschaftsbezogen iıhrer Bestimmung
nach“. Es ist 1Ur eine jederholung und Bekräftigung VO schon früher
Gesagtem, WEeNNn daraufhın zusammenfassend ZU USdrucC gebrac
wird, dal3 das Teılen und Heılen in der Gemeinschaft ganzheıtlıch verstan-
den und AaNSCZANSCH werden muß

„Da das Teıilen un Heilen das menschlıiche Sein un Leben, das
Leben der Gemeimninschaft in all seinen physiıschen, materıellen, geistigen, gelistli-
chen USW. Dimensionen umfaßt, ist nıcht eın Vorgang VO  — bloßem enun
Nehmen, sondern bedeutet engaglertes Teilnehmen und bewulite Selbsthingabe. Es
ist wesentlich eın gemeıinschaftsbildender Proze (S 90)

So richtig und wichtig diese Hınweilse auf den ganzheıtlichen Charak-
ter sowohl des Teilens als des Heılens sınd und wichtig das Verständnıis
der Gesundheıt als einer allumfassenden und vollkommen harmonischen
Beziehung des Menschen Gott, seinen Mıtmenschen SOWIE seiliner
sozlalen und seliner natürlichen Umwelt Ist, wenig wurde verschwiıie-
SCIHL, daß Gesundcheit und eıl etzten es eschatologische en ottes
sınd, die uns den Bedingungen dieses 1Lebens nıemals vollkommen
zugänglich sınd, auf deren endgültige Erfüllung WIT erst och warten Die
Vorsitzende der Christlichen Gesundheıiıtskommissıon, dıe schwarzamerı ı-
kanısche Arztin Dr Sylvia Talbot AQus Atlanta in den Vereinigten Staaten,
die urc den Zentralausschu einem seıner beiden stellvertreten-
den Vorsitzenden gewählt worden ist, sagte In ihrem einleıtenden Vortrag

ema des Teıllens und Heılens, daß 6S unmöglıch sel, „Optimale Ge-
sundheıt erlangen. Wır Menschen bewegen uns 1n einem Kontinuum
zwıschen drohendem Tod und optıimaler Gesundheıt‘‘ Wenn Gesundheıit
uNnseIc geheıilte „Bezogenheıt“ Gott, uns selbst, ZU Mıtmenschen
und ZUr Umwelt bedeutet, ann darf ohl auch nıcht übersehen werden,
daß azu auch gehört, das rechte Verhältnis Leiden und Sterben BC-
winnen. Sylvia Talbot drückte das aus

„Schmerz, Leıden, Krankheıt und Tod werden Aus der elt nicht verschwinden
und können N1ıCcC durch das Heılen eliımınıert werden. Wır müssen lernen, damıt
leben und uns den Anforderungen aAaNnZUDaSSsSCHI), dıe s1e tellen Die Gemeinde spielt



darın eine wichtige und mul3 ihren Gliedern helfen, ein besseres Verständnis
VO Irauer, Tod und Leiden finden.“

Grunde g1ing 6S ihr aber och weıt mehr. Kann INan wIirklıc. he1l-
len und miteinander teiılen, ohne Leiden und Schmerzen auf sich neh-
men? Kann INan dem Evangeliıum und seinem heilenden Dienst In der Welt
gehorsam se1n, ohne anderen auch Schmerzen bereıten, WEn INan dıe
anrneı sagt, Fehler auidec und sozlale Krankheıten e1ım Namen
nennt? ASICH einzusetzen für andere, siıch Problemen tellen und erge-
brachte Strukturen hınterfragen, sınd schmerzhafte und risıkoreiche
Handlungen.“ In einem anderen /Zusammenhang erinnerte Tau Talbot
sehr beziehungsreich daran, daß Jesus als der elıdende Gottesknecht uns
kam das Seine mıt uns teilte und uns el als der „verwundete Heıiland“
er können Leiden und „Verwundungen‘“‘ auch seiner Kırche In der
Nachfolge selnes heilenden Amtes nıcht erspart bleiben „ Jesus welst uns
warnend darauf hın, daß Leıden Vorbedingung für dıe Heılung ist Er
selbst lıtt, dıe Welt heılen (Jes 335

Von persönlıchen Leiden und gesellschaftlıchen Krankheıten Wal in den
Vorträgen und Ansprachen z ema der Fachgruppe „Das en 1n
Gemeinscha teılen und heıl machen‘‘ vielfiac die ede

„Arbeıitslosigkeit, sexueller Mißbrauch, eın Leben in polıtıscher Unterdrückung,
das ständıge Ausgeschlossensein VO der Miıtbestimmung In der eigenen Gemeıinde,
eın Ehepartner, der Alkoholiker ist das alles ırd ebenso einer Frage der Ge-
sundheit WI1e Dıabetes und Gastroenterıitis In diesem usammenhang können auch

sachfremde Fragen WI1Ie Landreform, atomare Abrüstung, die gerechte Verteilung
medizinischer ürsorge und die staatlıche Wırtschaftspolitik als Fragen der esund-
heıt verstanden werden“ Sylvıa Talbot)

Wenn das ıchtig ist, hat 1es weıtreichende Folgen für das eılende
der christlichen Kirche Der Zusammenhang zwıischen der persönlichen Ge-
sundheit und einer uten gesellschaftlıchen Ordnung, In der jedem Gerech-
1gkeıt wıderfährt, ist jedenfalls nıcht bestreiten. uch 1n diesem Sinne
gehören das Heılen und das Miteinander-Teilen auf das engste nN.

Im einzelnen wurden die Dıskussionsteilnehmer Hre erıchfe Aaus VOI-
schıiedenen Teilen der Welt auf besondere TODIeme ıIn einzelnen Regionen
hıngewiesen. Im Zuge der Landflucht in weıten Teilen Afrıkas gehen dıe
tradıtionellen Strukturen menschlıcher Geborgenhei In der roßfamıilie
bel der Übersiedlung in städtische Verhältnisse verloren: eiche edeu-
tung gewinnt ann dıe cNrıstliıche Gemeinde als eine eılenae Gemein-
schaft, die eın Zusammengehörigkeitsgefühl vermiıttelt? Auf den
Phiılıppinen die Ausbildung Von Krankenschwestern 1mM Kranken-
haus, isoliert VO  — dem tradıtionellen menschlichen Lebensverbund ıIn orf
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und Famılıe und zudem och einselt1ig auf das Heılen Ar Medikamente
und Apparaturen ausgerichtet, iıhrer Entfremdung VO den heılenden
Möglichkeıten und Kräften menschlıicher Gemeinschaft, wobel dıie ntier-

der pharmazeutischen Industrie Verkauf ıhrer TOGUuK{TIÄe eine
fragwürdige splelen. eisple Lateinamerıikas kann eutlic WeCI-

den, daß eın harmonisches, partnerschaftliches Verhältnıs zwischen Frauen
und annern durchaus eine rage der Gesundheit ist Die Frauen leiden
ort WIe dargelegt wurde er eıner doppelten Unterdrückung:
Urc ihre sOzlale Unterordnung dıe Männer und mıt
iıhnen urc dıe ungerechten Strukturen der Gesellschaft Das entfremdet
el Geschlechter Von ıhrer eigentlichen erufung ZUTr Gemeiminschaft mıiıt-
einander und macht dıe Befreiung VON beiden ihrem wahren Sein mıiıtelin-
ander und füreinander nötig. In vielen Ländern der Welt welsen dıie Statı-
st1iken eine alarmierende Zunahme des Mißbrauchs VOoNn Alkohol,
und Medikamenten Au  N Dıiıe Zahl derer, die sıch urc diese
„Genußmittel“ und 117C ihre Drogenabhängigkeıt VO en in der Ge-
meınschaft absondern und zugrunde richten, ist unübersehbar. Es macht
betroffen, ei 6S in dem Bericht der Fachgruppe, daß auch den
Führungskräften 1n ULNSCICI) Kırchen der Mißbrauch VO kohol,
und Medikamenten anzutreffen ist Hıermit tellen sıch sıcher nıcht LUr

Fragen dıe persönlıche Lebensführung des einzelnen und das sozlale
Verhalten in der Gruppe, sondern auch die Gesetzgebung und dıie Po-
hıtık der Regilerungen, welche die Herstellung, die Werbung und den Ver-
kauf VOIl Alkohol, und Rauschmuitteln strengeren Kontrollen unter-
zehen sollten eıne Aufgabe der Kırchen TÜr das espräc mıt den Polıiti-
kern und Wiırtschaftsführern ihrer Länder

Besondere Aufmerksamkeıt wurde der Einbeziehung Von behinderten
und alten Menschen in die Lebensgemeinschaft in Kırche und Gesellschaft
gew1idmet. 16 1Ur daß s1e vollen Anteiıl en eiwa in ihrer Famıilıie
(statt In besonderen Heimen) und In der menschlichen Gesellschaft (statt in
geschlossenen ruppen erhalten sollten; ihnen kommt auch eın helfender
und heılender Dienst den anderen Menschen Denn in der unmıiıttel-
baren Begegnung mıiıt den Behinderten und In der ewulbten Lebensgemeıin-
schaft mıt alten und sterbenden Menschen werden WIT uns als sogenannte
Gesunde der (irenzen uUuNseIecs Lebens und uNnserer Menschlıc  eıt bewußt
Wır lernen, uUunlls selbst 1n uUlNseIeN Girenzen SeHeN, menschlıch mıteinan-
der umzugehen, uns mıt uUuNserer Sterblichkeıit DOSILLV auseinanderzusetzen
und unseren Tod anzunehmen. Menschliches en in seliner Sganzeh
und er Menschlıic  eıt gewinnen WIT erst; WeNn WIT en geme1ln-
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Sa mıt den Behinderten, den en und Sterbenden SCHNAUSO WI1e mıt Kın.
ern en Wenn INa bedenkt, daß 45() Miıllıonen Menschen In der Welt
behindert sınd und daß en eın Weg ZAE terben lst, kann einem
euttlic. werden, daß der Ausschluß der Behinderten und der Sterbenden
AUus uUuNnseIecmMm Lebensumkreıis unls etzten es die des Lebens, dıie
anzheı menschlıcher Gemeinschaft und das VO Mal} der Menschlıich-
keıt bringt. uch dıe christliıchen Kırchen en och viel tun und
lernen, bis daß ihre Gebäude und auch ihre Amter und Dienste en eNın-
derten voll zugänglıch werden. Warum ollten behinderte Menschen grund-
sätzlıch von der Ordıinatıion ZU geistlichen Amt 1n der IC ausgeschlos-
SCI1 seın?

Es ist unmöglıch, dıe der Eınsıchten, Wünsche und Hoffnungen
auch L1UT annähernd zusammenzufassen‚ dıe in den Beratungen der Fach-

und ihren einzelnen Diskussionsgruppen ZU USdaruC gekom-
INCI Ssind: das Verlangen ach theologischen Studıien, dıe eın größeres Ver-
ständnıis für die Verpflichtung er In den rchen Zu Heıilen und Z
Teılen schaffen; die Entwicklung eines Systems für das Miteinander-
teE1len, ‚„das keine konfessionellen Grenzen kennt, sondern 1mM Gelst der
Gleichheit und Gegenseıintigkeıit geschieht“; dıe drıngende Bıtte, dıe rchen
möchten den Aufruf der ÖRK-Vollversammlung 968 In Uppsala aufs
C nehmen, 7WEe] Prozent ihrer Einnahmen für dıe Entwicklungsar-
eıt der Kırchen ZU[L Verfügung stellen; dıe Bıtte dıe Irchen, ıhr he1-
lendes Amt UIe das füreinander, das espräc miıteinander und
dıe eılende Zuwendung zueinander ın der ra des aubens aufs Cu«c
wahrzunehmen und vertiefen; die Notwendigkeıt, daß Kırchen und
Chrısten nıcht 1Ur ihre materiellen CGüter, sondern auch ihre Glaubenser-
fahrungen und ihre Leiden einander zugänglıch machen und miıteinander
teılen; die Au{fforderung, die Kıirchen ollten sıch mıt den schwilerigen eth1-
schen Fragen auseinandersetzen, die sich urc dıe moderne Bıomedizin,
dıe Gentechnologie, die Fragen der Euthanasıe, der Abtreibung und der
Homosexualıtät stellen, und sıch In seelsorgerlicher 1e und Verantwor-
tung den betroffenen Menschen zuwenden uUSW

Was das Teılen 1mM Sıinne der zwıschenkiırchlichen anbelangt, hat
dıe Fachgruppe deutliche und eindringliche Worte gefunden, dıe für dıe
„gebenden Kırchen“ eine unbequeme Herausforderung, aber möglicher-
welse auch eine geistliche Chance bedeuten:

„Das Miteinanderteilen materieller Ressourcen mMu ıIn seinem eigenen Kontext,
dem christliıcher Haushalterschaft, gesehen werden. Alle Kırchen haben Anspruch
auf Teilhabe den Ressourcen der anderen und tragen Verantwortung dafür, e1IN-
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ander aufzufordern, dabe!1 behilflich se1n, sS1e sinnvoll nutzen. Materieller
Reichtum sollte den Besitzenden nıcht Macht verleihen und dıe anderen in Abhän-
gigkeıt halten. Vielmehr sollte kirchliches Miıteinanderteilen eın Schritt auf dem
Weg Gerechtigkeıt und ZUT[ Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft se1n. Es
ist dringend notwendig, ein theologıisches Verständnis VO Teıilen materieller
Ressourcen entwickeln, das sich auf Gerechtigkeıit und Solıdarıtät mıt den Ar
INCI) gründet.ander aufzufordern, dabei behilflich zu sein, sie sinnvoll zu nutzen. Materieller  Reichtum sollte den Besitzenden nicht Macht verleihen und die anderen in Abhän-  gigkeit halten. Vielmehr sollte kirchliches Miteinanderteilen ein Schritt auf dem  Weg zu Gerechtigkeit und zur Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft sein. Es  ist dringend notwendig, ein neues theologisches Verständnis vom Teilen materieller  Ressourcen zu entwickeln, das sich auf Gerechtigkeit und Solidarität mit den Ar-  men gründet. ... Christliche Haushalterschaft verlangt, daß die Kirchen Vertrauen  zueinander entwickeln und voreinander Rechenschaft über die ihnen von Gott an-  vertrauten Ressourcen ablegen. Die Kirchen in reichen Ländern müssen lernen, wie  sie von materiell armen Kirchen empfangen können, letztere müssen aber auch ler-  nen, zu Gebern zu werden‘“‘ (S. 91).  Wie das Geben in der Gemeinschaft zu einem Empfangen wird, so wird  auch das Miteinanderteilen zu einem Schritt auf dem Weg des Heilens —  eine Wahrheit des Evangeliums, die nicht leicht begriffen wird, bevor man  sie nicht selbst eingeübt und erfahren hat.  Zur Fachgruppe 5:  „Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens begegnen‘“  Einheit der Kirche — Erneuerung der Menschheit  VON GERHARD STRAUSS  Die 6. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Van-  couver hat keine sensationellen Ergebnisse gebracht. Kein neues Leitmotiv  wurde in das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte man von der  thematischen Verschränkung und Verarbeitung von bereits intonierten  Leitmotiven sprechen, die bis ins Neue Testament hinein verfolgt werden  können.  Glaube und Werke  Schon im Neuen Testament bleibt die Polarität im Verhältnis von Glau-  ben und Werken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf  nicht durch Reduktion vereinfacht und dadurch in Wirklichkeit verdorben  werden.  „Auf dieser Vollversammlung haben wir eine gewisse Spannung gespürt zwischen  denjenigen, denen es in erster Linie um Einheit der Kirche geht, und denjenigen,  denen es um die dringende Notwendigkeit von Gerechtigkeit und Frieden und Ver-  söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht. Einigen erscheint das Streben  68Christliche Haushalterschaft verlangt, daß dıe Kırchen Vertrauen
zueinander entwıckeln un! voreinander Rechenschaft über dıe ihnen VO Gott
vertirauten Ressourcen ablegen Die Kırchen 1n reichen Ländern ussen lernen, WI1e
s1e VO materiell Kırchen empfangen können, letztere mussen aber auch ler-
NCIL, Gebern werden‘‘ (S 91)

Wie das en ıIn der Gemeinscha einem Empfangen wird, wird
auch das Miıteinanderteıilen einem Schriutt auf dem Weg des Heilens
eine anrneı des Evangelıums, die nıcht leicht begriffen wird, bevor INan

S1e nicht selbst eingeübt und erfahren hat

Zur Fachgruppe
.„Den Bedrohungen des Friedens und des Überlebens egegnen‘‘

Einheıt der TC Erneuerung der Menschheıt
VON GERHARD STRAUSS

Die Vollversammlung des Okumenischen ates der Kirchen in Van-
COUVEOI hat keine sensatıonellen Ergebnisse geDTraC Keıin Leitmotiv
wurde In das ökumenische Konzert eingeführt, eher könnte INa VOIN der
thematiıischen Verschränkung und Verarbeıitung VON bereits intonierten
Leitmotiven sprechen, dıe bis 1Ns Neue JTestament hineıin verfolgt werden
können.

Glaube un er

on 1im Neuen Testament bleibt die Polarıtät 1m Verhältnis Von lau-
ben und erken unaufgelöst. Sie muß aufrecht erhalten bleiben und darf
nıcht urc Reduktion vereinfacht und dadurch in Wiırklichkeıit verdorben
werden.

„„Auf dieser Vollversammlung en WITr eine gewlsse pannung gespuürt zwischen
denjenigen, enen 6S In erster Linie Einheit der Kırche geht, und denjenigen,
denen dıie drıngende Notwendigkeıt VO  — Gerechtigkeıit und Frieden und Ver-
söhnung in der menschlichen Gemeinschaft geht Einigen erscheint das Streben
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